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Frank Zöllner

Leonardos Mona Lisa 1963: Kunst und 
Kalter Krieg

■(...) politics and art, the life of action and 
the life of thought, the world of events, 
and the world of imagination, are one (...)«

John F. Kennedy

Der Transport von Kunstwerken ist nichts Neues. Kunst als Objekt oder sogar als Ware, die 
verkauft, ausgeliehen oder verschenkt wird und sich oft einem präzise definierten Zweck 
zu entziehen scheint, darf oder muß schon seit geraumer Zeit reisen. Dies gilt auch für Leo­
nardo da Vincis Portrait der Lisa del Giocondo, das bereits vor seiner eigentlichen Fertig­
stellung zu reisen begann. Das Gemälde wurde seiner ursprünglichen Bestimmung, na­
mentlich der Darstellung weiblicher Tugenden im bürgerlichen Ambiente, niemals zuge­
führt.1 Aus verschiedenen Gründen hatte Leonardo das für den Florentiner Kaufmann Fran­
cesco del Giocondo im Frühjahr 1503 begonnene Gemälde im Jahre 1506 unvollendet ge­
lassen und zunächst nach Mailand, später dann nach Rom und schließlich nach Frankreich 
mitgenommen. Während des größten Teils dieser Reisen dürfte sich Mona Lisa in Gesell­
schaft anderer Gemälde Leonardos befunden haben. Dies jedenfalls bestätigt noch ein 
Mailänder Dokument von 1525, in dem das Portrait zusammen mit anderen Werken Leo­
nardos genannt wird.2 Lisas Portrait war also nach Leonardos Tod im Jahre 1519 nicht di­
rekt in den Besitz Franz I. gelangt, sondern aus Frankreich wieder nach Italien zurückge­
reist, wo es in den 30er Jahren des 16. Jahrhunderts den Kunstagenten des französischen 
Königs in die Hände fiel. Auf dem Rücken von Pferden und Maultieren, auf schlecht gefe­
derten Karren und kaum befestigten Wegen, unter denkbar unkomfortablen Reisebedin­
gungen also, hatte das Bild in den ersten Jahrzehnten seiner Existenz etwa 3.000 Kilometer 
zurückgelegt, um schließlich - gegen 1540 - in den Baderäumen Franz I. in Fontainebleau 
vorläufig zur Ruhe zu kommen. Hier trug das Florentiner Portrait zusammen mit anderen 
Gemälden wie der Heiligen Anna, Leda und dem Bacchus Leonardos zur Ausstattung ei­
nes Ambiente bei, das ikonographisch wohl als Nymphäum zu deuten ist.3 In den folgen­
den Jahrhunderten erfolgten nur noch kleinere Reisen, etwa von Fontainebleau nach Ver­
sailles und von dort nach Paris. Zwischenzeitlich (1800-1804) gelangte 'Madame Lisa- in das 
Schlafzimmer Napoleons, danach schließlich in die neugeschaffene Kunstsammlung des 
Louvre, wo sie einem größeren Publikum zugänglich gemacht wurde.4

Mona Lisas Reisen waren bis dahin nur Transporte gewesen; erst in unserem Jahrhun­
dert, nach ihrer öffentlich zugänglichen Aufhängung im Louvre sowie nach ihrer Mystifi- 
zierung durch die Romantik und ihrer Idealisierung durch eine vor allem bürgerlich be­
stimmte Öffentlichkeit, wird das Gemälde nicht mehr einfach verschickt, sondern wie eine

75



Mona Lisa 1963

reisende Person, ja sogar wie eine reisende Hoheit behandelt. Die erste Reise Mona Lisas 
hing zunächst mit ihrem Raub im Jahre 1911 zusammen, der Teil eines genialen Planes war, 
Fälschungen der Mona Lisa an amerikanische Millionäre zu verkaufen.5 Beim schockierten 
Publikum rief der Raub des Gemäldes zunächst erstaunliche Reisephantasien hervor.6 Nach 
dem Wiederauftauchen Mona Lisas im Winter 1913 reiste sie in einem wahren Triumphzug 
durch halb Italien und schließlich zurück nach Frankreich.7 Weniger spektakulär verlief die 
Evakuierung des Gemäldes während der deutschen Besetzung Frankreichs. Im Winter 
1962/63 schließlich machte Mona Lisa ihre bislang sensationellste Reise. Nach ihrer Ein­
schiffung auf dem Luxusdampfer >France< im Dezember 1962 wurde sie zunächst im Januar 
1963 in der National Gallery of Art in Washington und danach im Metropolitan Museum of 
Art in New York ausgestellt. Kaum weniger Aufsehen erregte im Jahre 1974 die Ausleihe 
Mona Lisas nach Tokyo und Moskau, denn auch hier wurde das Gemälde nicht wie ein
Kunstwerk, sondern wie ein hoher Staatsgast empfangen.

Die Reise Mona Lisas nach Washington und New York korrespondiert mit bedeuten­
den Ereignissen der Weltgeschichte. Zwischen Juni und Oktober 1962, als die französische 
und die amerikanische Regierung über die Ausleihe des Gemäldes verhandelten, schien 
der Kalte Krieg einem katastrophalen Höhepunkt entgegenzusteuern. Bereits im Juni 1962 
zeichnete sich ab, daß die Sowjetunion auf die Aufstellung amerikanischer Atomraketen in 
der Iürkei mit der Installierung strategischer Nuklearwaffen auf Kuba reagierte. Zwischen 
dem 10. und 13. Oktober hatte der Wirbelsturm -Ella- zunächst noch hinreichend genaue 
Aufnahmen der militärischen Anlagen auf Kuba unmöglich gemacht,8 doch am 14. Okto- 

e-r ge ang es den amerikanischen Aufklärungsflugzeugen, die inzwischen installierten Ab- 
, . . n,mPen zweifelsfrei zu identifizieren. Zwei Tage später berief John F. Kennedy sein 
„ , /l.t. c'ner Krisensitzung ein, in der die Forderung des Rückzugs der sowjetischen

a etenstellungen beschlossen wurde. Nach Kennedys Aufforderung zum Abzug der so- 
s ' ,1.1 .1 /tonma fen aus Kuba vom 22. Oktober und angesichts der amerikanischen
etwa kur^y T”) ° t(),)er lenkte Chruschtschow schließlich ein. Im Januar 1963, also
shinuton G uY 1CHen Prasentation Mona Lisas durch Präsident Kennedy in Wa-
permächte beigekgO ^ mit einem offiziellen Übereinkommen der beiden Su­

ms 1963 hatten ee Z™iscken dem Sommer 1962 und den ersten Monaten des Jah-

und militärische Ereignisse dre gemeinsamen Inter.
Republik Frankreich gezei^058^!!1126 ^ Vereinigten Staaten von Amerika und der

nach dem "•'*“**»und der unab' 
tischeren militärischen Engagement, in Tn re S°W1C angesichts eines immer problema- 
tretene Kolonialmacht zu übe Hu n °china §ezwungen, seine Rolle als weltweit ver- 
französischen Niederlaae in D' r-^ Un<^ Sckkefslich einzuschränken. Bereits nach der 
massive Stützung des sikh int - 160 7'U ™ Jakre 1954 hatten die Amerikaner durch eine
liehe Militäraktionen in Indoch"1165^!! ^ Haushalts den größten Teil der Kosten für west- 
wtr die Zahl der amerikanisrü ma U )ernonlmen; zwischen Juni 1962 und Oktober 1963 
•*** ** *, Ä “ frbTtt' ™ 5.576 auf 16.732 Mann ange-

1,1 tiie Kampfhandlungen ein 10 Zu F St'Clt gnffen zu diesem Zeitpunkt bereits aktiv 
sehen Beobachter klar gewesen s ' ^dtPunkt mußte also dem eingeweihten politi-

em, aß - bereits vor dem von Lyndon B. Johnson pro­
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vozierten Tonkingzwischenfall (2. August 1964) - die von der ehemaligen Kolonialmacht 
Frankreich militärisch gehaltenen geostrategischen Positionen allmählich von den Verei­
nigten Staaten übernommen würden. Gleichzeitig aber konkurrierte Frankreichs im Aufbau 
befindliche Force de frappe offen mit der atomaren Aufrüstung der Amerikaner.

Die Reise Mona Lisas in die Vereinigten Staaten, die überraschend genau mit der Chro­
nologie der genannten Ereignisse korrespondiert, verdient hinsichtlich ihrer politischen Be­
deutung eine genauere Analyse. Das Sensationelle dieser Reise ergab sich nicht allein aus 
dem Ruhm des Gemäldes, sondern ebenso aus dem Willen der Verantwortlichen, die Aus­
stellung des berühmtesten Bildes der westlichen Zivilisation mit einer besonders brisanten 
politischen Bedeutung zu füllen. Die ersten Reisevorbereitungen waren (wie so oft bei Rei­
sen, die später eine ungeahnte Dynamik entwickeln) noch recht harmlos. Obwohl die My- 
stifizierung dieser Reise (wie bei den mythischen Reisen der Antike) ihren eigentlichen Ur­
sprung ein wenig verunklärt hat, dürfte sich etwa folgendes abgespielt haben: Edward Fol- 
liard, ein für die Washington Post am Weißen Haus tätiger Journalist, hatte eine Vorliebe 
für Leonardos Portrait der Lisa del Giocondo entwickelt. Er ging seit mehreren Jahren mit 
der Idee schwanger, das Gemälde für eine Ausstellung in den Vereinigten Staaten vorzu­
schlagen. Die Gelegenheit für einen solchen Vorschlag ergab sich am 11. Mai 1962, als Fol- 
liard anläßlich des Overseas Writers Luncheon im Sheraton Charlton in Washington, D.C., 
den französischen Kultusminister Andre Malraux traf und bei ihm ein offenes Ohr für sein 
Begehren fand.11 Dieser in verschiedenen Versionen kolportierte und daher etwas anek­
dotisch anmutende Ursprung der Reise Mona Lisas in die Vereinigten Staaten12 scheint im 
Kern zu stimmen, denn der Direktor der National Gallery in Washington, John Walker, be­
dankte sich in einem Brief vom 14. Dezember 1962 bei Edward Folliard für dessen Initia­
tive.13 Allerdings traf Malraux mit seiner Sympathie für den Vorschlag Folliards auf erhebli­
che Widerstände bei den Verantwortlichen des Louvre, die ebenso wie namhafte französi­
sche Intellektuelle aus konservatorischen, aber auch aus grundsätzlichen kulturpolitischen 
Erwägungen heftig gegen die Reise Mona Lisas protestierten und sie mit allen Mitteln zu 
verhindern versuchten.14 Das Projekt der Ausleihe des berühmtesten Bildes der westlichen 
Zivilisation in das inzwischen mächtigste Land der Welt drohte zu scheitern. In weiser Vor­
aussicht solcher Schwierigkeiten hatten schon Ende Juli 1962 John Walker und eine Ange­
stellte der französischen Botschaft in Washington daran gezweifelt, daß eine Ausstellung 
der Mona Lisa in den Vereinigten Staaten überhaupt möglich sei.15 Doch zwischen August 
und Oktober 1962 begann die Reise Mona Lisas eine Staatsaktion allerersten Ranges zu wer­
den, und Monate später wird in französischen Zeitungen sogar berichtet, daß Jackie Ken­
nedy persönlich den französischen Kultusminister um die Entsendung der Mona Lisa in die 
Vereinigten Staaten gebeten habe.16 Tatsächlich hatte sich Andre Malraux anläßlich des Vor­
schlages Foillards mit der Frau des amerikanischen Präsidenten in Verbindung gesetzt und 
sie mit dem Wunsch des Journalisten vertraut gemacht. Malraux wollte die Reise Mona Li­
sas als eine Geste der Dankbarkeit des französischen Volkes verstanden wissen sowie als 
eine persönliche Ausleihe dieses Bildes an den amerikanischen Präsidenten und seine Gat­
tin. Außerdem schlug Malraux vor, Mona Lisa nicht allein in die Vereinigten Staaten reisen 
zu lassen, sondern zusammen mit dem von James Whistler 1871 gemalten Portrait seiner 
Mutter,17 das sich seit 1891 im Louvre befindet.18 Dieser heute etwas überraschend anmu­
tende Vorschlag erklärt sich einesteils aus dem Umstand, daß Whistlers Portrait seiner Mut-
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icr in den Vereinigten Staaten einen ähnlich ikonenhaften Status hat wie die Mona Lisa in 
Kuropa. Doch als das eigentliche Motiv für die Verschickung von Whistlers Gemälde nach 
Amerika gilt das tragische Ende einer Reise der Art Association von Atlanta. Die Mitglieder 
dieses Kunstvereins aus Atlanta, Georgia, waren bei einem Flugzeugabsturz auf dem Pari­
ser Flughafen Orly tödlich verunglückt. Da zu den Zielen der Atlanta Art Association auch 
der Louvre und das dort befindliche Portrait von Whistlers Mutter zählten, hatten die Ver­
antwortlichen der französischen Museen vorgeschlagen, Whistlers Gemälde nach Atlanta 
zu schicken. Im Sommer 1962 verfiel man daher auf die Idee, die Ausleihe Mona Lisas und 
die Verschickung von Whistlers Mutter miteinander zu verbinden. Angesichts der Schwie­
rigkeiten, die maßgebliche Angestellte des Louvre der Reise Mona Lisas entgegensetzten, 
schien sich John Walker gegen Ende Juli 1962 jedoch mit der alleinigen Ausleihe von Whist­
lers Mutter zufriedenzustellen.19 Andere Vorschläge aus derselben Zeit liefen darauf hinaus, 
Mona Lisa für die ein Jahr später stattfindende New Yorker Weltausstellung zu gewinnen.20 
Doch das inzwischen von Malraux und allem Anschein nach auch von Charles de Gaulle 
gelörderte Projekt einer besonderen Ausstellung der Mona Lisa zusammen mit dem Portrait 
von Whistlers Mutter hatte inzwischen ein nicht mehr zu bremsendes Momentum gewon­
nen und schien keinen so langen Aufschub mehr zu dulden. Am 10. Oktober 1962 - exakt 
zum selben Zeitpunkt also, als die Spionageflugzeuge der amerikanischen Luftwaffe die 
Abschußrampen der sowjetischen Raketen auf Kuba zu photographieren versuchten (s. o.) 
- ernannte John h Kennedy den Direktor der National Gallery of Art offiziell zum aus- 
tührenden Verantwortlichen der Ausstellung. In dem diesbezüglichen Brief Kennedys war 
allerdings immer noch ausdrücklich von zwei, allerdings nicht genauer spezifizierten 
Gemälden die Rede.-1 Doch Jackie Kennedy und John Walker sprachen sich eindeutig ge­
gen eine gemeinsame Ausstellung der beiden Portraits aus,22 so daß schließlich Whistlers 
Mutter verschiedene amerikanische Museen ansteuerte und auch Mona Lisa eine Ausstel­
lung für sich allein erhielt.

Das Interesse Malraux’, die Unterstützung de Gaulles, das Engagement Jackie Kennedys 
und die besonders brisante weltpolitische Situation bewirkten letztlich, daß sich Folliards 
ursprünglich romantische Idee zu einer Staatsaktion entwickelte. In der Tat liefen die 
schließlich aul zwei Ausstellungen, zunächst in Washington und dann in New York, ange­
wachsenen Pläne auf eine Art Staatsempfang für Mona Lisa hinaus, wie er für Charles de 
Gaulle großartiger und aufwendiger kaum hätte inszeniert werden können. Die Über- 
tührung des Gemäldes von Paris nach Le Havre und der massive Polizeischutz, die auf­
wendige Motorradeskorte und die Einschiffung auf dem Luxusdampfer Trance' sowie die 
luxuriöse Unterbringung und Bew achung des Gemäldes auf der Überfahrt hätten einem ho­
hen Staatsgast Ehre gemacht.-5 Doch verglichen mit dem, was Mona Lisa dann bei ihrer An­
kunft in den USA erwartete, waren ihre Reiseumstände in Frankreich eher zweitklassig.

Selbst John Walker, der dem gesamten Projekt kritisch gegenüberstand, scheint nun 
dem allgemeinen Lisa-Fieber und der Faszination des Staatsaktes zu erliegen. Zudem hatte 
die französische Seite allem Anschein nach zugesagt, die gesamten Kosten der Ausleihe 
Mona Lisas zu tragen.2* In einem Brief vom 3. Dezember 1962 an Jackie Kennedy über­
mittelte ^‘'iker die W ünsche der Franzosen, die einen noch nie dagewesenen Empfang für 

te "ünschten. Von -grundes manifestations« ist die Rede; die Franzosen hofften, 
dats Malraux und Kennedy anläßlich der Ausstellungseröffnung in der National Gallery in
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Washington kurze Ansprachen halten würden. Weiterhin wünschten sie Schiffe der ameri­
kanischen Kriegsmarine, die den Luxusdampfer 'France- mit Mona Lisa an Bord in den New 
Yorker Hafen eskortieren sollten. Auch eine Ehrenwache, bestehend aus einem Marinesol­
daten, sowie eine angemessene Eskorte aus FBI-Agenten, der Nationalgarde und weiteren 
Marinesoldaten würden die Franzosen als attraktive Reisebegleitung für das Gemälde emp­
finden. Besonders hinsichtlich der Marinesoldaten und der notwendigen Kriegsschiffe, die 
dem Oberkommando des amerikanischen Präsidenten unterstehen, bittet John Walker in 
seinem Brief an Jackie Kennedy um die Hilfe ihres Mannes.25 Neben dem militärischen Ze­
remoniell, das bei der Ausstellungseröffnung tatsächlich verwirklicht wurde, hatte man 
aber auch ein angemessenes ziviles Protokoll nicht außer acht gelassen. Die feierliche Vor­
stellung des Gemäldes, das bereits vor Weihnachten 1962 in den USA eingetroffen war, 
wurde auf den 8. Januar 1963, 10 Uhr abends, gelegt. Zu diesem Zeitpunkt waren die Ken­
nedys aus ihrem Urlaub in Florida zurückgekehrt, und am selben Tag fand die Eröffnung 
des 88. Kongresses der Vereinigten Staaten statt. Angesichts dieses Arrangements ließ sich 
auch die Einladung des Kongresses selbst, des gesamten Kabinetts der Kennedy-Regierung 
sowie des Obersten Gerichtshofes bewerkstelligen. Daneben waren die Trustees der Na­
tional Gallery of Art in Washington und des Metropolitan Museum of Art in New York so­
wie die verbliebenen Mitglieder der Atlanta Art Association zur Teilnahme an den Feier­
lichkeiten des 8. Januar gebeten worden. Vollzähliger dürfte die herrschende Klasse der Ver­
einigten Staaten von Amerika wohl kaum je versammelt gewesen sein. Die in Washington 
erscheinende Zeitung The Evening Star merkte am folgenden Tag in der Tat ironisch an, 
daß das beinahe vollständige Erscheinen des Regierungs-Kabinetts wohl zu den selteneren 
Ereignissen in der Geschichte der Vereinigten Staaten von Amerika zählte. In derselben Zei­
tung erfolgte auch eine beeindruckende Auflistung politisch wichtiger Persönlichkeiten, 
die dem Ereignis beiwohnten. Unter anderem wurden genannt der Direktor der CIA, John 
McCone, sowie John McCloy, der die Kennedy-Regierung kurz zuvor in der Kubakrise be­
raten hatte. Ganz am Ende der illustren Gästeliste tauchten schließlich noch einige Per­
sönlichkeiten des kulturellen Lebens auf. Schließlich wies die Kommentatorin, Betty Beale, 
darauf hin, daß bislang kein Staatsoberhaupt größere Aufmerksamkeit von den Marine­
soldaten erhalten habe als die Mona Lisa.26

Die Reise Mona Lisas sowie das Protokoll und Zeremoniell anläßlich ihrer Ausstellung 
in Washington ließen einen Staatsakt allerhöchster Ordnung erkennen. Doch Lisas Er­
scheinen in der Hauptstadt der Vereinigten Staaten hatte noch weitere Superlative zu bie­
ten. Nie zuvor war ein Kunstwerk unmittelbar und ausdrücklich an den Präsidenten und 
seine Gattin ausgeliehen worden, nie zuvor lag die Organisation einer Ausstellung in der 
direkten Verantwortlichkeit des Weißen Hauses, nie zuvor, und wenn ich nicht irre, auch 
zu keinem späteren Zeitpunkt, hatte ein Präsident der Vereinigten Staaten die Ausstellung 
eines Kunstwerks persönlich eröffnet und noch dazu eine Eröffnungsrede gehalten.27 
Diese Eröffnungsrede Kennedys ist - zusammen mit Malraux’ kurzer, aber bedeutungs­
schwangerer Ansprache - eines der aufschlußreichsten Zeugnisse des transatlantischen 
Kulturaustauschs der frühen 60er Jahre und des Kalten Krieges.

Die Eröffnung selbst verlief zunächst nach Plan; eine Band des Marinekorps unter der 
Leitung von Captain Albert Schoepper verbreitete ab 21 Uhr die angemessene Stimmung. 
Jeweils ein Spalier von weiteren Marinesoldaten empfing die Gäste am rückseitigen Ein-
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*mg in der Constitutional Avenue und am Seiteneingang an der Seventh Street. Hier er­
tönten schließlich Fanfaren, als der Präsident mit seiner Gattin gegen 22 Uhr eintraf. Kurz 
darauf spielte Captain Schneppers Band Hail to the Chief. Nach diesem ersten Höhepunkt 
folgte allerdings eine peinliche Panne. Die Sicherheitskräfte des Weißen Hauses hatten zu­
viel des Guten getan und im Rahmen technischer Überprüfungen die gesamte Lautspre­
cheranlage versehentlich außer Gefecht gesetzt. Aus diesem Grund ging Andre Malraux’ 
Eröffnungsrede völlig unter. Präsident Kennedy jedoch rettete die Situation, indem er seine 
in zahlreichen politischen Kampagnen entwickelte Stimmgewalt zur Geltung brachte und 
vor etwa 2.000 geladenen Gästen den letzten Absatz der Rede Malraux’ ohne Mikrophon 

wiederholte (Abb. I).28
Malraux erklärte zunächst in groben Zügen die kulturgeschichtliche Bedeutung von 

Leonardos Portrait der Mona Lisa. Das Gemälde stehe für eine spirituelle Wiederbelebung 
der Antike. Die Kunst des Altertums habe keine Seele, keine Spiritualität gehabt, und erst 
die Wiederbelebung der Antike durch christliche Kunst dem griechischen Ideal eine Seele 
eingehaucht.29 Mit diesen Beobachtungen traf Malraux tatsächlich eine zentrale Qualität 
von Leonardos Portraitkunst. Durch die Beseelung des Ideals, so Malraux weiter, konnte 
Mona Lisa - ansonsten ein sterbliches Wesen - mit ihrem Blick über die gesichtslosen Göt­
tinnen des Altertums triumphieren und eine Inkarnation des ewig Weiblichen werden. Wei­
terhin betont Malraux, daß Mona Lisa durch John und Jackie Kennedy die brillanteste Eh­
rung erfahren habe, die je einem Kunstwerk gewidmet worden sei. Abschließend ging Mal­
raux noch auf die konservatorischen Risiken ein, denen das Gemälde während seiner Reise 
ausgesetzt war. In diesem Abschnitt, den Kennedy dann angesichts der ausgefallenen Laut­
sprecher wiederholte, verwies Malraux auf die weitaus realeren Risiken, denen die ameri­
kanischen Soldaten während des Zweiten Weltkrieges bei ihrer Landung auf dem Strand 
von Anomanches in der Normandie oder während des Ersten Weltkrieges ausgesetzt ge­
wesen seien. Malraux hoffte, daß der bescheidenste Soldat jener Truppen ihm jetzt zuhörte, 
denn das Gemälde, dem er nun Ehre erweise, habe er, der Soldat der amerikanischen In­
vasionstruppen, gerettet.30

Lnter den 2.000 geladenen Gästen in der National Gallery befand sich wohl kaum ein 
einfacher Infanterist der amerikanischen Invasionstruppen. Kenner der Militärgeschichte 
bemerkten auch, daß der Strand von Arromanches in der Normandie nicht von amerikani­
schen. sondern \on britischen Truppen eingenommen worden war.31 Trotz dieser Unge­
nauigkeiten paßten die abschließenden Bemerkungen der Ansprache Malraux’ exakt in das 
Konzept des amenkanischen Präsidenten, der das Skript seines Vorredners wohl kannte 
und dessen kriegerisch anmutende Worte aufgriff. Kennedy bezeichnete den französischen 
Kultusminister einen -Commander in Chief, er kam mehrfach auf das Thema Krieg zurück 
unc nannte gleich \ ier Kriege, in denen Franzosen und Amerikaner Seite an Seite gekämpft 
hatten. Er wies außerdem darauf hin, daß die Revolutionen Frankreichs und Amerikas die 

ec eutung von Demokratie und Freiheit definiert hätten, die derzeit so heftig in Frage ge­
stellt wurden. chheßlich beschwor Kennedy im Angesicht der Mona Lisa die Verpflich- 

8 r'lnk’ViÜ1S Und Amcnkas gegenüber jenen Idealen der Freiheit:

"-1Re;°1;,ti0nen halfen die Bedeutung jener Demokratie und Freiheit zu 
e in c er teutigen Welt so sehr angefochten werden. Heute, hier in dieser
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Galerie, vor diesem großartigen Gemälde, erneuern wir unsere Verpflichtung gegen­
über jenen Idealen, die sich in so vielen Fährnissen als starkes Band erwiesen haben.«32

Auf den ersten Blick erscheint Kennedys kriegerischer Ton überraschend, denn im Januar 
1963 befanden sich die Vereinigten Staaten von Amerika mit keiner anderen Nation der Welt 
offiziell im Krieg. Doch der häufige Bezug auf Krieg und auf die bedrohten Freiheiten der 
Welt machen Sinn als eine kulturelle Kriegserklärung an kommunistische Länder wie Kuba, 
Nordvietnam und die Sowjetunion: die Kunst als Fortführung des Kalten Krieges mit an­
deren Mitteln, wie Clausewitz vielleicht gesagt hätte. Die Kubakrise war gerade offiziell be­
endet worden, die Sowjets hatten eingelenkt, und ein verstärktes Engagement der Ameri­
kaner in Vietnam, wo die Franzosen mit amerikanischer Finanzhilfe, aber offiziell noch 
ohne den direkten Einsatz amerikanischer Bodentruppen kämpften, war absehbar. Dieses 
militärische joint-ventnre der Franzosen und Amerikaner spiegelte sich unmittelbar in Ken­
nedys weiterer Umschreibung des amerikanisch-französischen Kulturaustauschs wider. 
Kennedy bezeichnete Frankreich als die führende künstlerische Macht der Welt, während 
die Vereinigten Staaten ganz offensichtlich als die führende militärische Macht angesehen 
werden mußten. Dieses Denkmodell ironisierte Kennedy, indem er die atomaren Ambitio­
nen de Gaulles mit den kulturpolitischen Ambitionen der Vereinigten Staaten verglich. Mit 
einem ironischen Bezug auf de Gaulles Versuch, auch für Frankreich eine unabhängige ato­
mare Streitmacht zu entwickeln, bemerkte Kennedy, daß auch die Vereinigten Staaten ver­
suchen würden, eine unabhängige künstlerische Macht aufzubauen.33

Kennedys Ironisierung der französischen Force de frappe hatte einen aktuellen politi­
schen Hintergrund. Drei Wochen zuvor waren Kennedy und der englische Premierminister 
Harrold MacMillan in Nassau auf den Bahamas zusammengetroffen, um die Bildung einer 
dem Oberkommando der NATO unterstellten Kernwaffenstreitmacht zu vereinbaren. Diese 
Vereinbarung sollte dem Verlangen nach europäischer Mitsprache beim Einsatz von Kern­
waffen entgegenkommen sowie der Absicht de Gaulles entgegenwirken, eine eigene, fran­
zösische Atommacht aufzubauen.34 Mit ausdrücklichem Bezug auf dieses Treffen in Nas­
sau betonte Kennedy, daß die Mona Lisa sich unter sorgfältiger französischer Kontrolle be­
finde. Doch, so Kennedy weiter, trotz der Dankbarkeit, mit der man das Gemälde in den 
Vereinigten Staaten willkommen heiße, werde Amerika versuchen, eine unabhängige 
künstlerische Macht aufzubauen. Diese Thematisierung des französisch-amerikanischen 
Interessenkonflikts erklärte anderntags die in Washington erscheinende Zeitung The Eve- 
ning Star für all diejenigen, die Kennedys Ironie nicht verstanden hatten.3’

In einem weiteren Schritt vertiefte Kennedy die Verbindung zwischen Kunst und Poli­
tik (oder besser: Militärpolitik) in einer Deutlichkeit, die einem Zeitgenossen Mona Lisas 
wie etwa Cesare Borgia sicher gefallen hätte: Malraux sei die Verkörperung des Renais­
sance-Ideals eines vielseitigen Mannes. Als Schriftsteller, Philosoph, Staatsmann und als 
Soldat habe er gezeigt, daß Politik und Kunst, daß Aktion und Gedanke, daß Ereigniswelt 
und Vorstellungswelt eins seien. Konsequenterweise käme Malraux als Abgesandter Char­
les de Gaulles, jenes Mannes also, der die Gelegenheit einer französischen Wiedergeburt 
genutzt und so dem Wort -Renaissance' eine neue Bedeutung gegeben habe.36

Die politische Brisanz der Ansprache Kennedys wird in amerikanischen Zeitungen wie 
dem bereits genannten Evening Star mit einem gewissen Schmunzeln registriert. Doch kri-
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tische Stimmen fehlen keineswegs. Die Times berichtete, daß der Generalsekretär der Ver­
einten Nationen, Sithu U-Thant, die Betonung der amerikanisch-französischen Beziehun­
gen für zu einseitig hielte und daher zusammen mit anderen Funktionären der Vereinten 
Nationen jedwede Feierlichkeiten boykottieren würde.37 Eine französische Tageszeitung be­
trachtete die Angelegenheit anderntags eher von der komischen Seite. Unter Vorwegnahme 
der nur wenig später entstandenen Werke Andy Warhols zu demselben Thema38 wurde 
Mona Lisa vervierfacht (Abb. 2). Die erste Zeichnung zeigt ein Lächeln, das an Don Ca­
millo, an Kennedykarikaturen und an die 60er Jahre als das Zeitalter der amerikanischen 
Zahnpastareklame erinnert. In der folgenden Karikatur erhält Lisa den Bart des kubani­
schen Präsidenten Fidel Castro, so daß sie quasi stigmatisiert erscheint durch eines der vi­
rilsten Symbole der lateinamerikanischen Spielart des Weltkommunismus. Man mag nicht 
so recht an die Gefährlichkeit dieser sympathischen Antizipation eines Hippie glauben. 
Doch trotz der visuell kaum nachvollziehbaren Gefahr naht Rettung in Gestalt einer Mona 
Lisa, die offenbar vom amerikanischen Geheimdienst, CIA, zur Kämpferin für die gerechte 
Sache aufgerüstet worden war. Versöhnlicher stimmt schließlich die letzte Karikatur, die das 
Lächeln der Mona Lisa auf einen Inbegriff amerikanischer Kultur in Europa zurückführt, 
auf das Kaugummi. Der Karikaturist fragte sich allerdings ein wenig besorgt, in welcher 
Gestalt Mona Lisa nach Frankreich zurückkehren werde.

Der die Karikaturen begleitende Artikel Andre Saugers war ein fiktiver Brief der Mona 
ä. a an Mongeneraf, also an General Charles de Gaulle, und er trug die Überschrift Im- 

{ ! " ’Reiseeindrücke>. Lisa berichtet mit der ihr eigenen Ruhe, daß alle ab-
mc 'enc e Macht (foice de frappe) der Vereinigten Staaten und alle kleinen Atom- 

P ' k °P L*an vort>eispaziert seien. Süffisant vergleicht sie die rhetorische Brillanz des 
schl'i .i'in.! C len * rasidenten mit Salven von - atombestückten - Polarisraketen und bemerkt
'. ' i ..' J,S C.er dde Plüsche Sinn der ganzen Angelegenheit einfacher nicht hätte
au.sgedmckt werden können.39
kein sinl.nr' B<"cleutung der Ausstellung Mona Lisas in der National Gallery of Art war
C'Är,- M°nfa Die Nati°nal Gallery Sdbst hatte in den ersten verjähren nach 

auf Pearl H arbo!™ L- " ^ ’ beS°nders aber nach dem Überfall der japanischen Streitkräfte 
siert, und auch m ^ 50 % P°litlsch und militärisch motivierter Ausstellungen organi- 
Dies gilt tür Pointin ' ne§S™de kliehcn politische Hintergründe ein dominanter Faktor.
fes An,ml Fönes, eine Autstell ^ RetUmed nrou8h theEfforts oftbe United Sta-
Geste der Dankbarkeit oe -l”8’., 16 die holkindische Regierung im Winter 1947/48 als 
strittener war die Ausstelhf""p & ^ amerikanischen Befreiern ermöglicht hatte. Um­
gleich mit der Blockade b"]’ amtl"gsfrom the Berlin Museums im Frühjahr 1948, zeit- 
sene Stadt. Michelanselo^nT'Tr ^ amenkanischen Luftbrücke für die eingeschlos- 
die Dankbarkeit der italienis h ^°m. ^ BarSell° irn Frühjahr und Sommer 1949 sollte
Freundschaft der beiden Land ^ 8eg'erung Plr amerikanische Wirtschaftshilfe und die
mn die Art Tvasumfrom bringen' Eine ahnliche politische Geste wa-
V intcr 19 t9 SO. Weniger off ■ , ? ° ecBons’ Lent by the Austrian Government vom
läßlich des Besuchs der enelis T ^ epobtische Leiter töne hatten die im Herbst 1957 an- 
fbeAit of William Blake und die0' Ön*8'n’ ^ueen Elizabeth II., ausgerichtete Ausstellung

on jackie Kennedy eröffneten Tutankhamun Treasures
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vom Winter 1961. Auf jeden Fall erreichte keine der Ausstellungen der 40er und 50er Jahre 
die politische Brisanz der Reise Mona Lisas.40

Diese politische Brisanz kann allerdings nicht darüber hinwegtäuschen, daß die zahl­
reichen Besucher der Ausstellung das Bild gar nicht richtig sehen konnten. Die Installation 
einer guten Kopie wäre wohl niemandem aufgefallen. Mona Lisa befand sich hinter Pan­
zerglas und in großer Entfernung vom Betrachter, war ungenügend ausgeleuchtet, und die 
durchschnittliche Verweildauer vor dem Gemälde selbst scheint vier bis zehn Sekunden 
betragen zu haben. An Stelle des Anschauens trat offenbar die Wallfahrt und die Verehrung 
einer Ikone. Das Bild nahm stellvertretend jene Huldigungen entgegen, die für die offizi­
ellen Repräsentanten demokratischer Staaten offenbar nicht mehr akzeptabel gewesen 
wären. John Walker, der Direktor der National Gallery, hat rückblickend über dieses merk­
würdige Verhältnis eines Bildes zu seinem Publikum in den 60er Jahren nachgedacht und 
hierbei die Bilderverehrung seiner Epoche mit den profanen Kulten der kommunistischen 
Welt und den religiösen Riten der Japaner verglichen. In einem Anxieties and Adventures, 
■Ängste und Abenteuer-, überschriebenen Kapitel seiner Autobiographie wird Mona Lisa zur 
Ikone einer neuen Religion. Der Museumsdirektor mutiert zum Wächter einer wertvollen 
Reliquie, und das Publikum zerfällt in oberflächliche, häretische Anbeter einerseits und 
wahrhaft Gläubige andererseits. Das oberflächliche Anschauen basiere nur auf dem Wie­
dererkennen, wie im Falle der Mona Lisa geschehen, doch diese Anbetung sei eigentlich 
Häresie und mit der tieferen Würdigung durch wahre Gläubige nicht zu vergleichen. Die 
Anbetung der Kunst schließlich, so Walker, habe sich zur einzig gültigen Religion unseres 
Zeitalters entwickelt.41

Die ideologische Intensität der Reise Mona Lisas in die Vereinigten Staaten ist noch in 
den Memoiren John Walkers aus dem Jahr 1969 zu spüren; sie wurde auch von den großen 
Ausstellungen der vergangenen Jahrzehnte nicht mehr erreicht. Dies gilt sogar für die recht 
spektakuläre Reise Mona Lisas nach Tokyo und Moskau.42 Fand die Ausleihe der Mona Lisa 
in die Vereinigten Staaten auf dem Höhepunkt des Kalten Krieges und unter den Vorzei­
chen einer geopolitischen Machtverschiebung von Europa nach Amerika statt, so erschien 
die Reise des Gemäldes im Jahre 1974 nach Tokyo und Moskau beinahe als eine Friedens­
mission. In der Tat korrespondierte die im Herbst 1973 konzipierte Ausleihe des Gemäldes 
mit politischen Ereignissen versöhnlicherer Art. Im Jahr 1973 hatte Henry Kissinger ein 
zunächst bilaterales Waffenstillstandsabkommen mit Nordvietnam abgeschlossen, dem we­
nig später eine multilaterale Bestätigung durch China, die Sowjetunion, Großbritannien 
und Frankreich als Garantiemächte folgte. Der Krieg zwischen Nordvietnam und den Ver­
einigten Staaten von Amerika war offiziell beendet. Im selben Jahr gebärdete man sich auch 
im alten Kontinent friedliebend: bereits 1972 war der erste Vertrag über die Begrenzung 
strategischer Kernwaffen - SALT I - unterzeichnet und 1973 die Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa - KSZE - einberufen worden.43 Die weltpolitische Ent­
spannung war offenbar trotz des vierten Nahostkrieges von 1973 und der Ölpreiskrise vom 
Winter 1973/74 so weit fortgeschritten, daß eine Verschickung Mona Lisas gen Osten keine 
Polemiken hervorrief, die mit den heftigen Reaktionen auf die Reise von 1963 vergleichbar 
wären. Die Ausleihe nach Moskau wurde sogar erst nach der Ankunft Mona Lisas in To­
kyo - quasi als eine kurzfristige Änderung des Reiseplans - beschlossen. Überflüssig zu 
sagen, daß Mona Lisa auch in Japan wie ein Staatsgast empfangen und wie eine Ikone ver-
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ehrt wurde. Zeitzeugen berichten allerdings von einer wenig würdigen Rückkehr Mona Li­
sas in ihre Heimat: Aufgrund ihrer nächtlichen Ankunft in Paris, hätten Mona Lisa und ihre 
Begleiterin Sylvie Beguin die Türen des Louvre bei ihrer Rückkehr zunächst verschlossen 
vorgefunden.“ Erwähnenswert erscheint auch eine in den Schriftquellen jener Zeit ver­
bürgte Geschichte: Auf dem Flug der Mona Lisa von Tokyo nach Moskau scheinen die Pas­
sagiere eine Vision gehabt zu haben: am Horizont erschien plötzlich ein Feuerball - keine 
Atomexplosion, wie man noch 11 Jahre früher hätte befürchten müssen, sondern ein so­
wjetisches Raumschiff, das den Weg der Mona Lisa friedlich kreuzte.

Leonardos Portrait der Lisa del Giocondo gehört inzwischen zu den Gemälden, die nie 
mehr ausgeliehen werden;45 doch eigentlich müßten wir jenes sowjetische Raumschiff als 
eine Prophezeiung weiterer Reisen verstehen. Tatsächlich haben Mona Lisas Aufstellung in 
den Baderäumen Franz I., ihr Raub im Jahre 1911, ihre triumphale Rückkehr nach Paris, 
1914, ihre Verschickung und ihre politische Funktionalisierung während des Kalten Krie­
ges, ihre Ausleihe in den Fernen Osten und nach Moskau sowie die Ereignisse anläßlich 
ihrer Rückkehr nach Paris gezeigt, daß zu einem gegebenen Zeitpunkt und unter be­
stimmten Umständen selbst die unmöglichsten Reisen möglich wurden. Diese Umstände 
waren vor allem im Januar 1963 von den aktuellen politischen Verhältnissen abhängig. Im 
l alle der Ausstellung Mona Lisas in den Vereinigten Staaten hätten die politischen Hinter­
gründe kaum deutlicher ausgedrückt werden können. Bezeichnenderweise aber konnten 
oder wollten nicht alle Beteiligten und nicht alle Kommentatoren den von Kennedy deut­
lich formulierten politischen Anspruch der Reise Mona Lisas akzeptieren. So wurde in ei­
ner internen Anweisung des Metropolitan Museum of Art in New York ausdrücklich fest­
gelegt, daß in den Interviews mit der Presse politische Aspekte der Ausstellung Mona Li­
sas nicht zur Sprache kommen sollten.46 Diese Verdrängung einer nur allzu offensichtli­
chen politischen Kontaminierung der gesamten Veranstaltung schlug sich auch in einigen 
Pivssekommentaren nieder, etwa bei Alain Clement: Die Ausstellungseröffnung in Wa­
shington habe gezeigt, daß sich Frankreich und die Vereinigten Staaten auf allerhöchster 
: x'tie trafen, aut einem Niveau jenseits der Schwankungen der politischen Konjunktur!47 

e exp izite Verbindung \on Kunst und Politik, ja sogar die offensichtliche Funktionali- 
^ ^unst c|urcb den mächtigsten Protagonisten des Kalten Krieges wollte Clement 

... _ > .. ' * ' 'c^e'cht sah seine Vision der Einheit von Politik und Kunst anders aus
1' ' ennedv anläßlich der Ausstellung Mona Lisas so eloquent beschworen hatte.
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(Photo: Autor)


	Seite 3 �
	Seite 4 �
	Seite 5 �
	Seite 6 �
	Seite 7 �
	Seite 8 �
	Seite 9 �
	Seite 10 
	Seite 11 
	Seite 12 
	Seite 13 
	Seite 14 
	Seite 15 
	Seite 16 

